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'mit gartg berfd)iebenen Ötganen arbeiten, bebürfen au dj. gang berfdfieb'erier
Qerftreuungen, biefe müffen bei einem mit bem Sopfe Strbeitenben gang an»
ber befdjaffen fein ats bei bem borgügtid) mit ben 2Jtu§Mn tätigen.

OanâfrtBb Bßlfer-ÄBkbiDfm
3He |TMe bes jS&frltfs.

Stein lester 2BoI)nung§toed)fet, ergätjlte Setter einmal, berlief unter
allerlei SMbertocirtigïeiten. Daê feit Safergefenten aufgeftapelte ©erümpet,
meift ererbte Sid)t§toürbigfeiten, toar toie öertjejt unb benahm fid), alê toäre
eê bon Soweit gegen feine Sefiiger eigentlid) befeffen. 60 fanb id) beim
Öffnen einer auêgebienten ©cfeadjtel unter anbern ©äuglingä» unb Stauf»
lingëxiberbleibfeln eine bide feibene fffettmüige in fjorm einer Saifetïrone,
bon ber id) toufete, bafe id) fie fetbft getragen featte. Seim iperaitëncîjmen
entglitt fie meinen ipänben unb roiïte mir über ba§ Sein hinunter in bic
©tube tjinauê. 2tt§ fie fid) ausgetobt featte, feob id) fie auf unb legte fie in
eine neue ©d)ad)tel. Diefe fottte nun auf einem ©dfranïe untergebracht tuer»
ben, beffen Srönung id) nur mit $ilfe einer Seiter erreichen tonnte. Daê
tüdifdfe Objett mufete mit feiner neuen Placierung ungufrieben unb rad)=
füd)tig getoorben fein. Denn al§ id) bie SeiterTpnunterftieg, purgelte id) bon
ber gtoeitlefeten ©proffe tierunter unb [tiefe mir ben ©djabel Blutig. Die
©gramme mufete gugenäljt toerben. Daê Dbjett aber toar toofelgeborgeu.

gitte tierßäagnistooße {paraRteîfcfjroâte.
@nbe September 1882 featte Setter feinen testen ttmgug. ©amêtag, ben

80., toar er in ben Saben eine§ ©djufterê gegangen, um ein Paar toarme
Pantoffeln für ben SBinter gu taufen; ba ber ©d)ufter teine paffenbcn bon
ber berlangten Strt blatte, liefe fid) Setter mit offenen Singen ein Paar auf»
fdftoafeen, ba§ für feinen $ufe li/£ Qott gu lang toar, toeil er nie ben Stut
blatte, auê einem Saben toegguget)en, ofene gu taufen. Sn biefen Pantoffeln
blieb, toenn er barinftanb, born bor ben Reifen ein leerer Saum, unb auf
biefen trat et, alâ er am Sonntag barauf, bon ber Sitd)erleiter feerunterftei»
genb unb mit bem einen gufe bie unterfte ©tufe fucfjenb, ftürgte, toobei er
fid) eine fdtjtoere Serle^ung am @d)äbel tjolte. Die @d)utb am ©turge fdirieb
Setter ber oben ertoäfmten ©Ijaraïterfdjtoâdje gu.

Jv.,- ?&/ Wo

Sanglift ©djmib reichte Setter ein llrlaubêgefud) ein unb begrüitbete
e§ bamit, bafe er bie ©dfüler bon gottitcm bei ibrem Sluêftuq auf ben Pilatu§
begleiten möd)te.

„£>aben (Sie benn eigene Sinber?" fragte Setter ben ©efudpetter.
„Daê nid)t, $err ©taatêfdfreiber," anttooriete ©d)mib tleinlaut; itjtn

fdjtoante, bafe feine Sitte ifem abgefd)Iagen toitrbe; „aber id) bin ©emeinbe»
fdfreiber!"

„@ibt e§ benn auf einem ©dfutauêflug Strbeit für einen ©emeinbe».
f%gib,er.?", briidte Setter nad).

„Da? nid]t, iperr ©taatêfdjreiber; aber id) bin gugteid) ©d)ulpfleger."
WfWDtf ffrtaWtte Setter mit fdialtfeaft gedeuteltem tlntoilten: „@o laufen

bfef, .$>erte$ ; Sangliften einem fealt immer auê bem Stmt. Der ©ine ift @e=
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'mit ganz verschiedenen Organen arbeiten, bedürfen auch ganz verschiedener
Zerstreuungen, diese müssen bei einem mit dem Kopfe Arbeitenden ganz an-
der beschaffen sein als bei dem vorzüglich mit den Muskeln Tätigen.

Gottfried Keller-Anekdoten.
Die Wcke des Objekts.

Mein letzter Wohnungswechsel, erzählte Keller einmal, verlief unter
allerlei Widerwärtigkeiten. Das seit Jahrzehnten aufgestapelte Gerümpel,
meist ererbte Nichtswürdigkeiten, war wie verhext und benahm sich, als wäre
es von Bosheit gegen seine Besitzer eigentlich besessen. So fand ich beim
Öffnen einer ausgedienten Schachtel unter andern Säuglings- und Täuf-
lingsüberbleibseln eine dicke seidene Fellmütze in Form einer Kaiserkrone,
von der ich wußte, daß ich sie selbst getragen hatte. Beim Herausnehmen
entglitt sie meinen Händen und rollte mir über das Bein hinunter in die
Stube hinaus. Als sie sich ausgetobt hatte, hob ich sie auf und legte sie in
eine neue Schachtel. Diese sollte nun auf einem Schranke untergebracht wer-
den, dessen Krönung ich nur mit Hilfe einer Leiter erreichen konnte. Das

' tückische Objekt mußte mit seiner neuen Placierung unzufrieden und räch-
süchtig geworden sein. Denn als ich die Leiterhinunterstieg, purzelte ich voir
der zweitletzten Sprosse herunter und stieß mir den Schädel blutig. Die
Schramme mußte zugenäht werden. Das Objekt aber war wohlgcborgeu.

Kine verhängnisvolle Kharakterschwäche.
Ende September 1882 hatte Keller seinen letzten Umzug. Samstag, den

30., war er in den Laden eines Schusters gegangen, um ein Paar warme
Pantoffeln für den Winter zu kaufen; da der Schuster keine passenden von
der verlangten Art hatte, ließ sich Keller mit offenen Augen ein Paar auf-
schwatzen, das für seinen Fuß list Zoll zu lang war, weil er nie den Mut
hatte, aus einem Laden wegzugehen, ohne zu kaufen. In diesen Pantoffeln
blieb, wenn er darinstand, vorn vor den Zehen ein leerer Raum, und auf
diesen trat er, als er am Sonntag darauf, von der Bücherleiter herunterstei-
gend und mit dem einen Fuß die unterste Stufe suchend, stürzte, wobei er
sich eine schwere Verletzung am Schädel holte. Die Schuld am Sturze schrieb
Keller der oben erwähnten Charakterschwäche zu.

á/.-5. st ,-Der Schalk.
Kanzlist Schmid reichte Keller ein Urlaubsgesuch ein und begründete

es damit, daß er die Schüler von Zollikon bei ihrem Ausflug auf den Pilatus
begleiten möchte.

„Haben Sie denn eigene Kinder?" fragte Keller den Gesuchsteller.
„Das nicht, Herr Staatsschreiber," antwortete Schmid kleinlaut; ihm

schwante, daß seine Bitte ihm abgeschlagen würde; „aber ich bin Gemeinde-
schreiben!"

„Gibt es denn auf einem Schulausflug Arbeit für einen Gemeinde-
schxeiber.?." drückte Keller nach.

„Das nicht, Herr Staatsschreiber; aber ich bin zugleich Schulpfleger."
ststà DÄnte Keller mit schalkhaft geheucheltem Unwillen: „So laufen

ds^-KerreHjzKanzlisten einem halt immer aus dem Amt. Der Eine ist Ge-
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metnbefcfjteiBer, ber anbere Sdutiptfeger uftu. 2)a fjol' bet Teufel ba§

Sdjteibgeug."
llnb ©cf)mib ïjatte feinen Urlaub.

BûrïjBr frijau.
®ie @ e f cp i d) t e b e S ^5 o et) e m ©teiner. iRad) Siagebudjbläitern unb

Slufgeidgnungen beS godjem ©teiner bon © a n S SR 0 e II i, ©t. ©alien. SBudjfdjtmtd;
bon gof. ©errmann, ©I. ©alien, gn ïfiappbanb 5 gr. Serlag: Strt. Srcftitut 0teE
gi'tßli, igütid). — Sin ber ©anb bon bier grauen, feiner Stutter, feiner gugenbfreun»
bin, feiner ©eliebten unb feiner grau tuirb godjem ©teiner burcffS Leben geführt.
Sicpterifdjem Srang gehorcpenb, löst er fid) bon feinen ftarïen Sergen unb ber
©djoîte, um, bereinfamt, nacp ioenigen gapren gu ipnen gurüdguletjren unb ba feine
Stupe gu finbert. ©roße ÏSonflilte gibt eS in biefer LebenSgefd)id)te nid)t; bte Keinen
Segebenpeiten fpieten fid) gerutjig ab; aber man bermag bie ©tinimungen nacpgu»
füllen unb bat überaE ben ©inbrud beS ©djten unb ©rlebten. Sie fdjtichte, anbeu»
tungSreidje SarfteEungSart StoeEiS, bie bie ©inbritcfe aus Statur» unb ÉRenfdjenteben
in anfcpaulidjer unb gugleid) auS beut Sergen peraufllingenber ©pradje ioiebergibt,
hinterläßt beim tiefer bie ©mpfinbung, als laufdie er an einem füllen SIbenb einem
in ber gerne berKingenben reinftimmigen ©efang. SRatt möd)ie nod) länger
Iaufd)en; benn tjier rebet ein Sidfter gu uns, ber, toenn iptrt ruhige ©nttoidlung ber»
gönnt ift, unS SlEerfdjönfteS befd)eten toirb.

@efchid)te ber beutfdjen S i d) t u n g. 2Rit 12 Silbern. Son St.
St b 0 l f S ö g 11 i n. gürid), Serlag bon ©d)ultpeß u. ©0., 1914. 3.—6. Saufenb.
SßreiS gr. 3.60. — Sie „S e u t f cp e g e i t u n g" fcEjreibi : „SaS Sud) toirb nid)t nur
in gasreichen @d)ulen als Lehrmittel Sertoenbung finben, fonbern aud) fonfi bieten
Literaturfreunben greube unb ©enuß bereiten. SaS „Siterarifdje genital»
blatt für Seuifcplanb": ,,©S toirb auch toeitere 'Streife inieteffieren, ba eS

ein anfcpauticpeS Silb ber bebeuifamen Literaturbenlmale bietet, bie für ihre geii
dparalieriftifd) finb, unter Satlegung ber äußeren unb inneren ©rünbe, bie Stuf»
fcptoung unb SerfaE beranlaßten."

SBiffen unb Leben. Sie mit beut beginnenben adjten Jahrgang in ben
Serlag bon OreE gi'tßli, güricp, übergegangene ©albmonatSfcptifi „SBiffen unb Le»
ben" loirb bis auf ioeitereS bon ihrem ©rünber unb Sireltor, Srofeffot ©• Sobet,
rebigiert. Sie geitfcprift luibmet fid) toie bisher einer baterlänbifcpen ÏRiffton: fie
fucpt baS Setoußtfein fchtoeigerifch»nationaIer gufammengepörigleit gu bertiefen unb
gu befeftigen, inbem fie aEe eibgenöffifch nichtigen gragen bon einer, bie ©prad)» unb
©tammeSberfcpiebenheiten itberragenber SBarte auS bepanbelt. Sßie für tfSoIitiï, toirb
„SBiffen unb Leben" auöh für Literatur unb Stunft beS gn= unb StuSlanbeS ein tegeS
gntereffe beïunben unb baburcp an ber görberuitg ber fcptoeigerifdjen unb europäi»
fdien Stultur mitarbeiten, gäprlid) etfdfetnen '24 ©efte in panblicpem 3° gormat gum
greife bon gr. 10.

©ebanlenlranl. (©ppocponbrie, inSbefonbere fepueEe, ©pfterie, ©cplner»
mut (ilRelantpoIie), fije gbeen, Stngft, gurcpt ufto.) SReue SSege gur Verhütung unb
Leitung. Son Sr. meb. St. Sühne r, SegirlSargt unb tonfultierenber Slrgt am
(Sanatorium gopanniSbab. tßreis btofcp. SRI. 1.30, t'art. 2 SKI. SerlagSbuchhanblung
Sllfreb. SRicpaeliS, Leipgig. — ©ebanlenlranle gibt eS in unenblid) großer gapt. HRag
eine ©rïranJung plö^Iicd) ober aEmäpticp beginnen, nach lurger geii ift ber babon Se»
faEene, unb gerabe ber gebilbete Sranle, toeil er über feinen guftanb loeit mehr nach»
benlt, als ber ungebilbete, mêift mehr gemütSlranl, als lörperücp leibenb. Slber eS

gibt noch eine große Seihe bon ©ebanîenïranïen, bereit ©eele ben Äörper bergiftet
unb beffen Vergiftung attd) jene empfinbticp ftört. SBie alle bie ©ebanîenïranïen in
ibrem Siefen richtig gu erfaffen unb gu h^Ien finb, lehrt baS borliegenbe für jeben
©ebilbeten, inSbefonbere für ©Itern lefenS» unb be'hergigenSioerte Such- SBir geben
barauS baS Stapitel „Slrbeit" toieber.

„Ser Strieg", ^Euftrierte ©h^onil beS SBeltlrtegeS. SaS ebetO erfdjiertene'
©eft 2 beS Unternehmens (grancEh'fdje SerlagSbuchhanblung, Stuttgart,:je'30 Sßfß.)
bringt ben Lefern mit ber Etelieflarie ber beutfch=frangöfifd)en ©renggebiefe ;eine
Ileberrafihung. Sie führt baS ©elänbe in außerorbentlid) anfdhaulicher SSeife. tm&.i
Stugen; man fieht auf ihr bie Serge unb Säler ber Sogefen fetjr plafrifÄ)' bor ''fidj
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meindeschreiber, der andere Schulpfleger usw. Da hol' der Teufel das
Schreibzeug."

Und Schmid hatte seinen Urlaub.

Bücherschau.
Die Geschichte des Jochem Steiner. Nach Tagebuchblättern und

Aufzeichnungen des Jochem Steiner von Hans Roelli, St. Gallen. Buchschmuck
von Jos. Herrmann. St. Gallen. In Pappband S Fr. Verlag: Art. Institut Orell
Füßli, Zürich. — An der Hand von vier Frauen, seiner Mutter, seiner Jugendfreun-
din, seiner Geliebten und seiner Frau wird Jochem Steiner durchs Leben geführt.
Dichterischem Drang gehorchend, löst er sich von seinen starken Bergen und der
Scholle, um, vereinsamt, nach wenigen Jahren zu ihnen zurückzukehren und da seine
Ruhe zu finden. Große Konflikte gibt es in dieser Lebensgeschichte nicht; die kleinen
Begebenheiten spielen sich geruhig ab; aber man vermag die Stimmungen nachzu-
fühlen und hat überall den Eindruck des Echten und Erlebten. Die schlichte, andeu-
tungsreiche Darstellungsart Roellis, die die Eindrücke aus Natur- und Menschenleben
in anschaulicher und zugleich aus dem Herzen heraufklingender Sprache wiedergibt,
hinterläßt beim Leser die Empfindung, als lausche er an einem stillen Abend einem
in der Ferne verklingenden reinstimmigen Gesang. Man möchte noch länger
lauschen; denn hier redet ein Dichter zu uns, der, wenn ihm ruhige Entwicklung ver-
gönnt ist, uns Allerschönstes bescheren wird.

Geschichte der deutschen Dichtung. Mit 12 Bildern. Von Dr.
Adolf V ö g t I i n. Zürich, Verlag von Schultheß u, Co., 1314. 3.—6. Tausend.
Preis Fr. 3.63. — Die „Deutsche Zeitung" schreibt: „Das Buch wird nicht nur
in zahlreichen Schulen als Lehrmittel Verwendung finden, sondern auch sonst vielen
Literaturfreunden Freude und Genuß bereiten. Das „Literarische Zentral-
blatt für Deutschland": „Es wird auch weitere Kreise interessieren, da es
ein anschauliches Bild der bedeutsamen Literaturdenkmale bietet, die für ihre Zeit
charakteristisch sind, unter Darlegung der äußeren und inneren Gründe, die Auf-
schwung und Verfall veranlaßten."

Wissen und Leben. Die mit dem beginnenden achten Jahrgang in den
Verlag von Orell Füßli, Zürich, übergegangene Halbmonatsschrift „Wissen und Le-
ben" wird bis auf weiteres von ihrem Gründer und Direktor, Professor E. Bovet,
redigiert. Die Zeitschrift widmet sich wie bisher einer vaterländischen Mission: sie
sucht das Bewußtsein schweizerisch-nationaler Zusammengehörigkeit zu vertiefen und
zu befestigen, indem sie alle eidgenössisch wichtigen Fragen von einer, die Sprach- und
Stammesverschiedenheiten überragender Warte aus behandelt. Wie für Politik, wird
„Wissen und Leben" auch für Literatur und Kunst des In- und Auslandes ein reges
Interesse bekunden und dadurch an der Förderung der schweizerischen und europäi-
schen Kultur mitarbeiten. Jährlich erscheinen 24 Hefte in handlichein 3° Format zum
Preise von Fr. 13.

Gedankenkrank. (Hypochondrie, insbesondere sexuelle, Hysterie, Schwer-
mut (Melancholie), fixe Ideen, Angst, Furcht usw.) Neue Wege zur Verhütung und
Heilung. Von Dr. med. A. Kühner, Bezirksarzt und konsultierender Arzt am
Sanatorium Johannisbad. Preis drosch. Mk. 1.33, kart. 2 Mk. Verlagsbuchhandlung
Alfred Michaelis, Leipzig. — Gedankenkranke gibt es in unendlich großer Zahl. Mag
eine Erkrankung plötzlich oder allmählich beginnen, nach kurzer Zeit ist der davon Be-
fallene, und gerade der gebildete Kranke, weil er über seinen Zustand weit mehr nach-
denkt, als der ungebildete, meist mehr gemütskrank, als körperlich leidend. Aber es
gibt noch eine große Reihe von Gedankenkranken, deren Seele den Körper vergiftet
und dessen Vergiftung auch jene empfindlich stört. Wie alle die Gedankenkranken in
ihrem Wesen richtig zu erfassen und zu heilen sind, lehrt das vorliegende für jeden
Gebildeten, insbesondere für Eltern lesens- und beherzigenswerte Buch. Wir geben
daraus das Kapitel „Arbeit" wieder.

„Der Krieg", Illustrierte Chronik des Weltkrieges. Das eberst erschienene'
Heft 2 des Unternehmens (Franckh'sche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart,:je) 33 Pfg.)
bringt den Lesern mit der Reliefkarte der deutsch-französischen Grenzgehiefe eine
Ueberraschung. Sie führt das Gelände in außerordentlich anschaulicher Weise voK^
Augen; man sieht auf ihr die Berge und Täler der Bogesen sehr plafnsâs vor ftich '
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